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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations ; 

Preis für Emheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


DSS 


. 123. 


Landtag. 


1. Sitzung des Herrenhauſes am 6. Auguſt. 


Zum Präſidenten wurde der Grof Eberhard zu 
Stolberg⸗Wernigerode gewählt. 


1. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 6. d. 


Die Sitzung eröffnete als Alters⸗Präſident Gen. 

a. D. v. Stavenhagen mit folgender Anrede: „M. 
7 Ich habe mir erlaubt in Abweſenheit mehrerer 
itglieder des Hauſes, die älter ſind, als ich, an dieſe 
Stelle zu treten. Ich — nicht, ob Jemand vor mir 
derechtigt iſt? — und da dies nicht der Fall, ſo werde 
ich bis zur Wahl des Präſidenten die vorbereitenden 
Geſchäfte als Stellvertreter zu übernehmen und zu lei⸗ 
ten haben und bitte im Voraus um Nachſicht, wenn 
dies nicht in exacter Weiſe geſchehen ſollte. Demnächſt 
erlaube ich mir, die Herren alle mit einem herzlichen 
Willkommen zu begrüßen, kann aber unmöglich in die⸗ 
ſem Augenblick zu den N ohne von 
dieſer Stelle aus darauf hinzuweiſen, im welchem für 
die Geſchichte unſeres Vaterlandes wichtigen Wende⸗ 
punkte dieſe unſere Sitzungsperiode beginnt. Das hohe 
Ziel, welches vor uns lag, die deutſche Einheit, unter 
preußiſcher Aegide, das vor ganz kurzer Zeit wie ein 
nebelhaftes Bild in unbeſtimmter Ferne vor uns 
ſchwebte, wird mit Gottes Hilfe und durch unſeres 
Königs Kraft und Weisheit erreicht werden (Bravo 
rechts) und an uns liegt es, an der Vertretung des 
(Volkes, mit unſeren ganzen Kräften dazu mitzuwirken; 
Bravo!) und ich glaube ausſprechen zu dürfen, daß 
wir von ganzer Seele * ſorgen bereit ſind, daß die 
Größe unſeres preußiſchen und deutſchen Vaterlandes 
auf die Dauer geſichert werde. (Bravo!) Wie iſt dieſe 
überraſchende Wandlung geſchehen? Als am 14. Juli 
der verhängnißvolle Beschluß in Frankfurt erfolgte, da 


bat Mancher von uns bange Zweifel gehegt, ob Preu⸗ 


— Zur Charanteriſtik des Orſterrtichiſchen Militärs. 
Ein militäriſcher Berichterſtatter meldet aus Böhmen: 
„Oeſterreichiſche Gefangene in ganzen Schaaren zu 
ſehen, daran war das Auge in den letzten Tagen ſchon 
ſehr gewöhnt, und mindeſtens zwölf⸗ bis fünfzehntau⸗ 
ſend Mann babe ich ſelbſt bei meinem Eintritt in 
Böhmen erblickt, wie ſich denn ſchon ſo ziemlich an 
dreißigtauſend ſächſiſche und öſterreichiſche unverwundete 
Gefangene in den preußiſchen Feſtungen befinden. Da 
ich Italieniſch und nothdürftig auch etwas Polniſch 


verſtehe, und der Zuſtand der öſterreichiſchen Gefange⸗ 


neu mich lebhaft intereſſirte, To benutzte ich jede Gele⸗ 
genheit, mich mit Hunderten derſelben von allen Trup⸗ 
pengattungen und Nationalitäten zu unterhalten. Was 
früher ſchon in militäriſchen Arbeiten über die euro⸗ 
päiſchen Armeen wiederholt ausgeſprochen wurde, der 
Hauptfehler des öſterreichiſchen Heeres ſei der gänzliche 
Mangel eines gemeinfamen, kräftigen Nationalſtolzes 
unter der Mannſchaft, fand ich jetzt wieder ſo recht 
beſtätigt. Gerade hierin liegt mit der Hauptgrund, 
daß die öſterreichiſchen Truppen jetzt in Böhmen bei 
jeder Gelegenheit von den Preußen entſchieden geſchla⸗ 
gen werden, eben ſo wie ſie 1859 von den Franzoſen 
ſtets entſchieden befiegt wurden; denn gerade bei der 
preußischen wie franzöſiſchen Armee tritt dieſer feſte, 
einheitliche Nationalſtolz am ſchärfſten hervor und bil⸗ 
det eine ihrer vortrefflichſten Eigenſchaften. Die öſter⸗ 
reichiſchen Officiere haben ſich auch jetzt wieder in 
Böhmen, eben ſo wie 1859 in Italen, mit der größten 
Tapferkeit und der hingebendſten Aufopferung geſchla⸗ 
gen. Viele Hunderte von ihnen vergoſſen freudig ihr 
Blut für die Ehre ihrer Fahne; ſie waren gewöhnlich 
an der Spitze der Truppen zu finden, und ich zolle 
allen dieſen Eigenſchaften des Offieierkorps auch jetzt 
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Mittwoch, den 8. Auguſt. 


ßens Kräfte ausreichen würden, jenen Angriffen von 

allen Seiten her zu widerſtehen. Aber Dank der 
großartigen Entſchloſſenheit und Energie unſerer Re⸗ 

gierung Bravo!), der muſterhaften Leitung unſerer 
militäriſchen Operationen ravo ]), der unübertreffli⸗ 
chen Tapferkeit unſeres Heeres lebhaftes Brarol) des 
Voltes in Waffen, — (ſtürmiſches Bravo von allen 
Seiten) — haben wenige Wochen genügt, allen Wieder⸗ 
ſtand der Feinde niederzuhalten und die ne Fah⸗ 
nen unter ſelbſteigener Führung des Königs an die 
Thore der feindlichen Hauptſtadt zu tragen. . 

M. H., ein Siegeszug, ſo großartig, wie er je in 
der Geſchichte des Erſten Napoleons kaum vorgekom⸗ 
men! Ich habe Gott von ganzem Herzen gedankt, daß 
. e noch dieſe Gloire des Vaterlundes hat erleben 
aſſen. 

M. H. Laſſen Sie uns dieſem Gefühle den Aus⸗ 
druck geben, wie wir ihn jetzt vermögen, den Ausdruck 
des Dankes der Anerkennung, für den Heldenmuth, für 
die todesmuthige Hingebung des Heeres vom oberſten 
Führer bis zum einfachſten Kämpfer hinab, dadurch, 
daß Sie ſich von Ihren Sitzen erheben. 

(Geſchieht unter ſtürmiſchem Bravo. 

Und nun laſſen Sie uns ernſtimmen in den alten 
Ruf: „Es lebe der König!“ (Das ganze Haus ftimmt 
lebhaft in den Ruf.) — Es erfolgt nunmehr die Bil⸗ 
dung. des proviſoriſchen Bureaus und werden zu 
Schriftführern beſtimmt die Abgg. Schulz (Memel), 
Engels, v. Götz und Pauly. 2 

Einige Urlaubsgeſuche werden bewilligt und dann 
die Mitglieder in die Abtheilungen verlooſt. 
Hierauf wird die Sitzung um 12 ¾ Uhr geſchloſ⸗ 
ſen. Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Tages⸗Ord⸗ 


nung: Präſidentenwahl. 5 { 
Berlin, den 7. Auguſt. In der heutigen Sitzung 
machten die Miniſter der Juſtiz und des Innern ver⸗ 
des Waffen⸗ 


ſchiedene Vorlagen, darunter eine wegen 
ausfuhrverbots. Der Antrag auf Erlaß einer Adreſſe 


wieder ſehr gern die Anerkennung, die ſie mit Recht 
verdient. Bei der Mannſchaft war aber — Ausnah⸗ 
men abgerechnet — dieſe Aufopferung lange nicht in 
gleichem Grade vorhanden. So lange die Officiere 
an der Spitze waren, folgten die Soldaten auch willig 
nach, weil die Disciplin dies nun einmal gebot und | 
die Slaven, aus denen weit über die Hälfte aller 
öſterreichiſchen Soldaten beſteht, von Natur kräftig 
und muthig ſind. Fielen aber erſt die Officiere, übte | 
die alte, eingewohnte Disciplin nicht mehr ihr volles 
Recht, ſo hörte auch alsbald die Kampfluſt der Mann⸗ 
ſchaft auf und ſie ergab ſich willig in die Gefangen⸗ 
ſchaft; denn es war ihr ziemlich gleichgültig, welches 
der Ausgang der Schlacht ſei. So konnten die Fran⸗ 
zoſen 1859 in Italien ſo außerordentlich viele Gefan⸗ 
gene machen, und eben ſo nahmen die Preußen in 
dieſem kurzen Feldzuge ſtets Tauſende von Oeſterrei⸗ 
chern gefangen. 

Ich bin feſt überzeugt, daß weder die preußiſche 
noch die franzöſiſche Armee im Falle einer gleichen 
Niederlage auch nur die Hälfte an Gefangenen einge⸗ 
büßt haben würde, wie dies jetzt bei der öſterreichiſchen 
der Fall iſt, eben weil die intelligenteren, von Selbſt⸗ 
gefühl und Nationalſtolz beſeelten franzöſiſchen und 
preußiſchen Soldaten ſich auch ohne Führer beſſer 
durchgeſchlagen haben würden. Unter all dieſen Tau⸗ 
ſenden von Gefangenen ſah ich faſt nur bei den unga⸗ 
riſchen Huſaren einen verletzten Nationalſtolz und eine 
ſichtbare Unzufriedenheit, daß ſie jetzt von den von ih⸗ 
nen verachteten Deutſchen gefangen genommen waren. 
Der weit überwiegenden Mehrzahl aller anderen Sol⸗ 
daten war ſonſt ihr Schickſal gleichgültig, und noch 
viel gleichgülriger war ihnen die ganze fernere Zukunft 
des Kaiſerſtgates Oeſterreich, dem ſie nur hatten ge⸗ f 
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wurde einſtimmig angenommen und einer befonderen 
Commiſſion überwieſen. Es folgte die Wahl der 
Schriftführer. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


— 


Zur Situation. 


Das Congreß- Project iſt allem Anſchein nach 
glücklich ins Waſſer gefallen und wird hoffentlich ruhen 
bis zur großen Weltausſtellung im er 1867, für 
welche der Kaifer Napoleon den Franzoſen ſchon vor 
einiger Zeit einen großen Friedens⸗Congreß in 
Ausſicht geſtellt. Preußen wird alſo Zeit gewinnen, 
die Sontolidirung eutſchlands ungeſtört vor⸗ 
zunehmen. An dieſem großen Werke mitzuhelfen, iſt 
Aller Pflicht. um ſo mehr Pfliche, als die Zahl der 
Gegner eines ſtarken, in ſich gefeſtigten Deutſchlands 
noch immer groß iſt. Rußland und Oeſterreich 
ſind ſehr Ongeitrengt thätig, um die Heinen Dynaftien 
der Mittelſtaaten zu retten und neben den eifrigſten 
Agitationen in den betr. Ländern ſelbſt, werden auch 
jetzt in Berlin alle Hebel in dieſer Nichtung angeſetzt. 
Eigenthümlicher Weiſe ſollen dieſe Bemühungen auch 
in Preußen Freunde und Helfer finden. Aber man 
kann nicht annehmen, daß derartige, lediglich legitimi⸗ 
ſtiſche Agitationen Erfolg haben werden. In feier 
neueſten Schrift über ide Zukunft der norddeut 
Mititelſtaaten jagt Heinr. v. Treitſchke: „Jetzt 
endlich wird es Zeit, daß die preußiſche Nation ſelbſt⸗ 
thätig vollenden helfe, was die Krone Preußens und 
ihr Heer begonnen. Es iſt ein Augenblick, ſo groß, 
ſo verheißungsvoll. wie kein zweiter in unſerer Geſchichte. 
Zum erſten Male ſeit 400 Jahren ſteht Deutſchland 
frei von unheimiſchen Gewalten, heute erſt willen wir, 
was dieſes Preußen für Deutſchland bedeutet. Finden 
wir in ſolcher Stunde nicht den Muth zum Handeln, 
dann wahrlich verdienen wir die Knechtſchaft — „Es 
gilt zunächſt, daß ſich klare, wohlbegründete Meinungen 


zwungen dienen müſſen und für den kein warmes, 
patriotiſches Herz in ihrer Bruſt ſchlug. Bei der 
äußerſt nachläſſigen Bewachung der Gefangenen hätten 
ſich Hunderte von ihnen ſelbſt ranzioniren können, 
wenn ſie dies nur gewollt; aber es fiel ihnen gar nicht 
ein, ſolches zu thun, denn ſie ſagten ſehr oft, es ſei 
ein eben ſo gutes und dazu noch viel bequemeres Le⸗ 
ben, wenn ſie auf einer preußiſchen Feſtung als Ge⸗ 
fangene ſäßen, als wenn ſie in einer noch dazu bom⸗ 
bardirten öſterreichiſchen Feſtung beſchwerlichen Garni⸗ 
ſondienſt verrichten müßten. Sie hatten ganz brav 
gekämpft, ſo lange ihnen dies befohlen wurde; jetzt, 
wo ihnen Niemand mehr zu befehlen hatte, hörte ihre 
Kampfluſt auch auf. Bin ich doch ſelbſt wiederholt 
von alt gedienten, oft ſogar gut decorirten Unteroffi⸗ 
cieren und Feldwebeln gefragt worden, ob man ſie 
jetzt wohl in die preußiſche Armee aufnehme und wie 
lange ſie dort dienen müßten, um ihre frühere Charge 
wieder zu erhalten. 
Was mir jetzt bei dieſen vielen öſterreichiſchen 
Gefangenen, mit denen ich ſprach, noch ferner ſehr 
auffiel, war oft ihre grenzenloſe Unwiſſenheit, ihr 
gänzlicher Mangel an jeglichen Kenntniſſen. Es iſt 
bekannt, daß in Oeſterreich das Volksſchulweſen von 
jeher abſichtlich auf das Aergſte vernachläſſigt wurde 
und die magvariſchen und vielen ſlaviſchen Volksſtämme, 
aus denen größtentheils die Mannſchaft der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee vecrutirt iſt, noch leider zu den roheſten 
und geiſtig unausgebildetſten in ganz Europa gehören. 
In Folge der Conſeription, Befreiung vieler Volks 
klaſſen von jeglicher Militärpflicht, Beſtechlichkeit der 
Beamten bei der Aushebung und Erlaubniß, für Geld 
einen Stellvertreter kaufen zu dürfen, beſteht aber die 
große Mehrzahl der öſterreichiſchen Soldaten aus den 


bilden zum mindeſten über einzelne Fragen, die wie 
Bergkuppen aus dem dichten Nebel, der unſere Zukunft 
verhüllt, 5 en. Unter dieſen für die nächſte 
S. wichtigſten Fragen ſteht in erſter Reihe das 
chickſal von Sachſen, Kurheſſu und Hannover. 
— Das Verhältniß Preußens zu jenen norddeutſchen 
Kleinſtaaten, welche im Kriege treu zu ihm hielten, 
bietet keine weſentlichen Schwierigkeiten. Nach den 
Erfahrungen der jüngſten Wochen können dieſe kleinen 
Höfe ſich der Einſicht nicht verſchließen, daß die Un⸗ 
texrordnung unter Preußens militäriſche und diploma⸗ 
tiſche Führung nicht ein Opfer iſt, ſondern eine Ge⸗ 
währ für den eigenen Beſitzſtand. Weit ſchwieriger 
iſt Preußens Stellung zu Den occupirte, 

taaten des Nordens. Alle großen Föderationen der 
Geſchichte ſind aus Unabhängigkeitskriegen hervorge⸗ 
angen. In dem gemeinſamen Kampfe um nationale 
nabhängigkeit bildet den leichteſten eine treue, eid⸗ 
genöſſiſche Geſinnung. Verdienſte in ſolchem Kampfe 
erworben, geben auch dem ſchwächeren Bundesgenoſſen 
ein Unterpfand, daß feine et eachtet werde. 
Auch Deutſchlands neue Verfaſſung wird ihren Urſprung 
einem Kriege um nationale Unabhängigkeit danken; 
aber die Fürſten von Hannover, Sachſen, Heſſen ſtan⸗ 
deu im Lager des Unterdrückers, und es erhebt ſich 


die Frage, ob Deutſchland ſich abmühen ſolle an einer 


olitiſchen Quadratur des Cirkels, an dem noch in 
einem andern Volke gewagten Verſuche, beſiegte Feinde, 
unglückliche Vaſallen der Fremdherrſchaft als gleichbe⸗ 
rechtigte Bundesgenoſſen zu behandeln? An einigen 
gänzlich ohnmächtigen Kleinſtaaten mag dies wunder⸗ 
liche Experiment angeſtellt werden, ohne 8 Ge⸗ 
fahr für Deutſchland. Der Herzog von Naſſau, hat 
ſeine Souverainetät verwirkt durch eine lange Mißre⸗ 
gierung und durch ein auserleſen boshaftes, übermü⸗ 
thiges Verfahren wider Preußen; aber Deutſchland wird 
nicht untergehen, ſelbſt wenn jener naſſauiſche Haupt⸗ 
mann mit ſeiner Kanone, ſeiner Magd und ſeinen 7 
zeifigen Hühnern wieder fröhlich einziehen ſollte in die 
Marrburg, die Feſte des Reiches Naſſau.“ Auch die 
freie Stadt Frankfurt hat keinen begründeten Anſpruch 
auf Fortdauer ihrer Selbſtſtändigkeit. Indeß ob der 
Frankfurter ſich auch fürderhin einen Republikaner nen⸗ 
nen darf, ob Herzogs Bernhard Erich Freund und die 
Fürſtin Caroline älterer Linie den Thron ihrer Väter 
wieder beſteigen, das Alles ſind Angelegenheiten drit⸗ 
ten Ranges, ſie treten zurück vor der Frage nach der 
Zukunft der drei mittelſtaatlichen Höfe des Nordens. 
Wir ſind uns bewußt, daß nicht Uebermuth und rohe 
Begehrlichkeit uns die Feder führt; die wundervollen 
Erfolge der preuſſiſchen Waffen mahnen allzu laut, den 
Neid der Götter zu A Aber auch die ſentimen⸗ 
tale Warnung, das Uuglück des Beſiegten zu ehren, darf 
uns nicht ſchrecken. Wenn jene Höfe einſt wirklich beſiegt 
ſind, wenn ſie dem Vaterlande nicht mehr ſchaden kön⸗ 
nen, dann erſt kommt die Zeit, ihre Sünden mit einem 
wohlthätigen Schleier zu bedecken. Scharfe, beſonnene 
Prüfung der 8 8 5 führt zu dem Ergebuiß: jene 
drei Dynaſtien ſind ceif, überreif für die verdiente Ver⸗ 
nichtung; ihre Wiedereinſetzung wäre eine Gefahr für 
die Sicherheit des neuen deutſchen Bundes, eine Ver⸗ 
ind es an der Sittlichkeit der Nation.“ 

„Wie aus Wien berichtet wird, ſteht der definitive 
Abſchluß des Friedens mit Oeſterreich ſchon in 
allernächſter Zeit hervor. Es ſollen der Unterzeichnung 
des Friedensinſtrumets keinerlei Schwierigkeiten mehr 
entgegenſtehen. 

— Die Verhandlungen dex Preußiſchen Regierung 
mit Sachſen haben noch nicht begonnen. Ein ſächſiſcher 
Unterhändler hat ſich in Berlin noch nicht eingeſtellt. 
In Dresden ſind jedoch poſitive und verbürgte Nach⸗ 
richten über die Anſprüche, welche Sachſen erhebt, ein⸗ 
— nn 


ärmſten, roheſten, ungebildetſten jungen Burſchen aller 
dieſer, ohnehin geiſtig nur zu ſehr verwahrloſten 
Stämme. Man darf ſich daher nicht wundern über 
die große Unwiſſenheit dieſer Soldaten. Kaum, daß 
Viele den Namen des Regiments, zu dem ſie gehören / 
und den des Hauptmannes, der ihre Compagnie be= 
fehligt, wiſſen; alles Uebrige iſt ihnen in tiefes Dun⸗ 
kel gehüllt. Selbſt von vielen deutſchredenden Solda— 
ten erhält man auf die unbedeutenſten Fragen, zu 
welcher Brigade ihr Regiment gehöre, wie ihr Corps⸗ 
General heiße u. ſ. w., die Antwort, daß dies ihnen 
nicht bekannt ſei. Was jedem, der früher Oeſterreich 
viel bereiſt hat, ſchon ſo unangenehm auffallen mußte, 
daß die Subaltern⸗Beamten der Poſt, Eiſenbahn, Fi⸗ 
nanzwache, Polizei u. ſ. w. eine ſo äußerſt geringe 
Kenntniß aller Verhältniſſe beſaßen, und in ihrer gan⸗ 
zen geiſtigen Ausbildung fo ungemein weit hinter ih⸗ 
ren Collegen in ganz Norddeutſchland zurückſtehen, — 
das fällt jetzt bei der öſterreichiſchen Armee in erhöh⸗ 
tem Grade auf. Eben ſo findet man unter den Ge⸗ 
fongenen fo wenig Unterofficiere, die des Leſens und 
Schreibens kundig ſind und die man zur Anfertigung 
von Liſten u. ſ. w. benutzen könnte. Man vergleiche 
damit die preußiſche Armee, Unterofficiere, wie Gemeine. 
Wie oft bin ich jetzt aus den Reihen der Truppen von 
gewöhnlichen Musketieren oder Huſaren angerufen 
worden und erkannte dann in den beſtaubten, ſonnen⸗ 
verbrannten Geſtalten, in ihrer einfachen Commis⸗ 
Uniform, den ſchweren Torniſter auf dem Rücken, die 
Söhne mir bekannter Familien, die mitunter zu den 
vornehmſten der Ariſtokratie gehörten! 


heilen kann, an denen Deutſchland ſeit 


getroffen, Die „Schleſ. Ztg.“ berichtet darüber: „Sachſen 
nimmt eine A entſchiedene Haltung an und ſucht Die 
Winke des Wohlwollens, die ihm von Paxis kommen, 
bramarbaſirend auszunutzen. Oeſterreich ſecundirt ihm 
dabei. Daß die vollſtändige Integrität des Territori⸗ 
albeſtandes verlangt wird, verſteht ſich von ſelbſt. Aber 
auch die Krone ſoll anche und im Vollgenuß der 
Souveränetät erhalten bleiben. (!) Insbeſondere wird 
der Gedanke, die ſächſiſche Armee in irgend welchem 
Grade der pve Leitung zu überlaſſen, von Oe⸗ 
ſterreich energiſch bekämpft. Franz Joſeph tt bekannt⸗ 
lich ſeit Jahren des Intimus des Kronprinzen von 
Sale und in dem Letzteren iſt der Widerwille des 
ſächſiſchen Officiercorps, Fleſſch unter einem preußiſchen 
General zu ſtehen, zu Fleiſch und Blut geworden.“ 
Der Correſpondent der „Schleſ. Ztg.“ macht dazu fol⸗ 
gende ſehr unwahrſcheinlich klingende Bemerkung: „Da 
es einmal bei Preußen feſtſteht, um Sachſens willen 
das Friedenswerk nicht zu ſtören und auf die Einver⸗ 
leibun . vor der Hand zu verzichten, ſo iſt die 
preuſſſſhe Regierung entſchloſſen, das Land ganz fallen 
zu laſſen (2) und mit Aufgeben jeder bundesſtaatlichen 
Beziehung zu ihm (2) insbeſondere jeden Zollverband 
mit ihm vollſtändig zu löſen. Es iſt jetzt an der ſäch⸗ 
ſiſchen Regierung, zu entſcheiden, ob ſie ihrer alten 
Handelspolitik treu bleiben will, durch welche das Land 
wohlhabend und glücklich geworden iſt, oder ob ſie es 
vorzieht, ihre zwei Brigaden für öſterreichiſche wecke 
zur a — Verfügung zu behalten, unbekümmert 
um den Ruin des Landes, der bei den engen Beziehun— 


den zu Preußen nothwendig daraus hervorgehen muß.“ 


Politische Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 7. Auguſt. Der Ma- 
iſtrat und Stadtverordneten hatten ſich am 5. d. M. 

Nachmittags vom Rathhauſe aus nach dem königlichen 
Palais begeben, um Sr. Majeſtät dem Könige eine 
dreſſe zu überreichen. Um halb zwei Uhr erſchien 
Se. Majeſtät in Begleitung eines Adjutanten und des 
Kammerherrn Grafen Perponcher. Der Ober-Bürger⸗ 
meiſter Seydel bat alsdann um die Erlaubniß, die 
Adreſſe verleſen zu dürfen. Nachdem die Erlaubniß 
dazu ertheilt, verlas und überreichte der Ober-Bürger⸗ 
meiſter die A dreſſe. Sie lautet: 4 2 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter — und Herr! 1 
Die heißen Segenswünſche, mit welchem Eure 
Königliche Majeſtät bei Ihrer Abreiſe zur Armee die 
Bevölkerung unſerer Stadt begleitete, ſind erfüllt. 

Der Herr der Heerſchaaren hat den Sieg an uns 
ſere Fahnen geknüpft. 

In einer kurzen Woche ſtürmten unſere Truppen 
— die mit Begeiſterung die Prinzen des a 
Sele in der Entſcheidungsſchlacht Eure Majeſtät 

elbſt die Gefahren des Kamgfes theilen ſahen — in 
Böhmens Waldgebirgen von Triumph zu Triumph. 

Ein in der Kriegsgeſchichte faſt beiſpielloſer Sie⸗ 
geslauf führte ſie in Monatsfritt von den Grenzen 
der ſchönen Provinz, welche der Feind bereits als fichere 
Beute betrachtete, vor die Thore feiner Hauptſtadt. 

Mit Staunen ſieht Europa die Erfolge, welche 
wir der auf volksthümlicher Grundlage beruhenden 
Einrichturg unſeres Heerweſens, der Intelligenz und 
Entſchloſſenheit, der Führer, der Hingebung und dem 
Muthe der Offiziere und Soldaten verdanken. 

Es wagt nicht länger die Berechtigung des nationa⸗ 
len Gedankens zu verkennen, in dem dieſer Krieg von 
Eurer Majeſtät geführt worden ii die Kraft zu miß⸗ 
achten, welche Preußen für denſelben einzuſetzen im 
Stande iſt. „ % 

So fteht ſich Eurer Majeſtät ſtärkſter Feind ge⸗ 
zwungen, die 1 eines Friedens anzunehmen, 
welcher die politiſche Geſtaltung Deutſchlands von dem 
hemmenden Druck der Intereßen des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes befreit und unter Eurer Majeſtät Herr⸗ 
ſchaft und Führung ein neues Staatsweſen er⸗ 
2 — läßt, beffen geſchloſſene Kraft auch die Ge⸗ 
ahren, welche die Zukunft bringen könnte, erfolg⸗ 
reich beſtehen und die Erkenntniß immer weiter ver⸗ 
breiten wird, daß nur Preußen die politiſchen Schäden 

Jahrhunder⸗ 
ten krankt. an 5 . 5 

So krönen die Erfolge dieſes Krieges die Thaten 
des großen Kurfürſten, des Einzigen Friedrich! 

Die Geſchichte wird es würdigen, daß die, unſerm 
Staate für die politiſche Kräftigung Deutſchlands, für 
die Erhaltung ſeiner Kulturgüter geſtellte Aufgabe von 
Eurer Königlichen Majeſtät, wie von Ihren glorrei⸗ 
chen Mute A oben Sun erfaßt, mit entſchloſſe⸗ 
nem Muthe erfüllt worden iſt. RTL 

Der Gegenwart geziemt es, Eurer Majeftit Dank 
zu ſagen, daß Allerböchſt Sie durch die Weisheit und 
Energie Ihrer Politik, wie Ihrer Kriegführung das 
Vaterland vor drohenden Gefahren geſichert, feine 
Macht und ſeinen Ruhm vermehrt und zu ſeinem 
Schutze ein Heer gebildet haben, das nicht nur hel⸗ 
denmüthig zu kämpfen und die 1 des Feld⸗ 
lagers und der Märſche mit Aufopferung zu tragen, 
ſondern auch die Pflichten der Menſchlichkeit und Sitte 
zu achten weiß. . 

ndem wir Namens der Haupt und Reſidenz⸗ 

ge dieſem Danke Ausdruck geben, bitten wir Eure 
1 5 denſelben mit unſern innigen Glückwünſchen 
u Allerhöchſt Ihrer ſieg- und ruhmgekrönten Heimkehr 
hutbreich entgegenzunehmen. 

Berlin, den 5. Auguſt 1866. N 

In tiefſter Ehrfurcht 
Eurer Königlichen Majeſtät 
treugehorſamſte h 
Magiſtrat und Stadtverordnete zu Berlin. 

Se. Maſeſtät der König antwoetete: „Mit auf 

richtigem Dank nehme ich den Gruß entgegen, den Mir 


Meine Reſidenz bei Meiner Rückkehr in das Vater⸗ 
land darbringt. Großes iſt in überraſchender Kürze 
vollbracht worden, aber ſelten iſt Gottes Segen und 
Gnade ſo ſichtlich mit einem gewagten Unternehmen 
geweſen, als in den letzten Wochen. Mein Volk ver⸗ 
traute mit Mir auf Gott, Er hat uns den Sieg ver⸗ 
liehen. Mein Heer, das Volk in Waffen, hat an 
Heldenmuth und Ausdauer ſich den glorreichſten Tha⸗ 
ten ſeiner Väter ebenbürtig gezeigt und Thaten voll⸗ 
bracht, die die Geſchichte unguslöſchlich verzeichnen 
wird. Die Geſittung, welche Mein tapferes Heer in 
Feindesland zeigte, ſowie die Geſinnung und Opfer⸗ 
freudigkeit, welche alle Klaſſen der Daheimgebliebenen 
bewieſen, ſind die Frucht einer väterlichen Volkserziehung 
Meiner großen Ahnen. Preußen mußte das Schwert 
ziehen, als es ſich zeigte, daß es die Erhaltung ſeiner 
Seien galt: aber auch zur Neugeſtaltung 
Deutſchlands hat es ſein Schwert gezogen; Erſte⸗ 
res iſt exreicht, Letzteres möge Mir unter Gottes fer⸗ 
nerem Segen gelingen. Sagen Sie der Stadt, wie 
gerührt und dankbar Ich für den Mir gewordenen 
Empfang bin. Alles deutet auf eine glückliche Zukunft 
1 hin, da wir einem ehrenvollen, dauernden 
N laſſen Seen 8 7 0 5 Zukunft zu ver⸗ 
enen laſſen Sie uns gemeinſchaftlich thätig ſein. 
Und 1 nochmals Meinen See vie I 
Nach einem von dem Oberbürgermeiſter ausge⸗ 
brachten Hoch auf Se. Majeſtaͤt, in welches die Ver⸗ 
5 begeiſtert einſtimmte, wurde dieſelbe huldvoll 
ntlaſſen. 

— Bezüglich der Eröffnung des Landtages wird 
der „Danz. Ztg.“ Folgendes mitgetheilt: Ihr ging 
um 10 Uhr Vorm. ein Gottesdienſt im Dom und in 
der katholiſchen St. Hedwigskirche voran. Den Dom 
umdrängten dichte Volksmaſſen welche den König und 
die Königin, den Kronprinzen und andere Mitglieder 
der Königlichen Familie bei ihrer Ankunft wie bei 
ihrer Abfahrt mit lautem Zuruf begrüßten. Bei der 
Abfahrt war die Menge ſo ſtark angewachſen, daß die 
im Luſtgarten aufgeſtellten öſterreichiſchen Geſchütze 
von Schauluſtigen beſetzt waren. Im Dome ſelbſt 
nahmen die Königin und die Prinzeſſinnen mit ihren 
Damen eine eigene Loge ein, in der benachharten be⸗ 
fanden ſich der König, der Kronprinz, der Großherzog 
von Oldenburg, die Prinzen Karl, Adalbert und Georg. 
Die Miniſter waren in reh Iniform zugegen, der 
Miniſter-Präſident Graf Bismarck in der Uniform 
als Major des ſchwexen Landwehr Reiterregiments. 
Auf der Emporkirche befanden ſich die Mitglieder des 
Herren- und Abgeordnetenhauſes zahlreicher als ſonſt. 
Von den letzteren bemerkten wir u. A. Grabow, Gneiſt, 
Graf Schwerin, Dahlmann, Hinrichs, Schmidt —— 
dow,) Hahm. — General⸗Superintendent Dr. Hoffmann 
predigte über den Plan 85 V. 10 u. 11 („Seine Hilfe 
iſt nahe denen, die he fürchten, daß in unſerem Lande 
Ehre wohne, daß Güte und Treue einander begegnen 
Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen.“) — Der Redner 
begann mit einem Dankgebet für die glückliche Erhal⸗ 
tung des Königs in — und die Erfolge der 
Armee und ihrer Führer. Dann fuhr er in den Haupt⸗ 
ſätzen etwa folgendermaßen fort: „Auf der Höhe des 
Sieges kehrt der König zurück als e der er da⸗ 
mals war, als ſich der ſchwere Entſchluß zum Kriege 
aus ſeiner Seele losrang. Nie hat ein Herrſcher 
Preußens unter ſolchen Umſtänden, wie die heutigen 
120 die Vertreter des Landes um ſich verſammelt. 

ie Armee zog in den Krieg, wenn auch nicht jeder 
einzelne Mann im Gottvertrauen, doch in dem Grund⸗ 
gefühl, daß Gott die Völker auf feiner Waage wägen 
werde. Am 27. Juni ſtrömten unſere Zen noch 
von Beter über für den Erfolg unſerer Waffen und 
an wie vielen zarten Fäden hing nicht im todesmuthi⸗ 
en Ringen für Preußens Ehre und Deutſchlands 
kraft und Einheit die Entſcheidung! Seitdem ſie ge⸗ 
fallen iſt, geht ein tiefer Ernſt durch das Land, wel⸗ 
cher nicht will, daß die Riſſe im Volksleben erweitert 
werden, ſondern den alten Hader hinter ſich werfen 
möchte. Haben doch die Menſchen aller Parteien 
und Geſinnungen ſich die Hände gereicht zum Kampf 
und zur Erquickung der erwundeten, weil inmitten 
aller Wirren ein Kern und Keim in unſerem Volke 
unverſehrt geblieben ist, welcher beweiſt, daß ihm Got⸗ 
tes Wort nicht vergeblich verkündigt worden iſt. Das 
Vergangene ſoll ſeinen Bann für die Gegenwart ver⸗ 
lieren und die al geſucht werden auf Grund 
der Wahrheit und Gerechtigkeit. Sollen die großen 
Licht: und Gottesgedanken in unſerem Staat durch⸗ 
dringen, jo muß auch der Landtag den heiligen Gei 
der Wahrheit erflehen und empfangen. Anfs Neue iſt 
es mit dem Tode von Tauſenden beſiegelt worden, daß 
wir ein chriſtliches Volk find und bleiben wollen. Da⸗ 
rum kann es den Staat nicht fördern, wenn, die ihn 
leiten helfen, das Zeitliche und Ewige trennen. Ent⸗ 
Kent oder verrückt fich das Ziel im Sturm der Leiden⸗ 
chaft, dann dienen die ewigen Ziele als Leitſtern über 
verdunkelten Wegen, um ſich zurecht zu finden in. den 
Kreiſen des 3 und des Volkslebens. Aber 
auch die Regierung hat ſich als eine cheiſtliche zu er⸗ 
weiten, indem vom Throne herab die Güte waltet, die 
Vergangenes vergißt und auch in den Irrthümern noch 
das Streben erkennt, während das Volk den Throne 
ſeine Treue widmet, nicht die, welche an eine Richtung, 
eine Partei verkauft iſt, ſondern die göttliche. Unſere 
Könige ſtanden immer inmitten und an der Spitze 
ihres Volkes, wie ihres Heeres, und darum muß uns 
der Friede zufallen, der bewußte, gewollte Friede, den 
nicht eine Gefühlserregung, ſondern die Erkenntniß 
und der Mannesmuth ſchließt. Dieſer Landtag tritt 
in einem Wendepunkt deutscher Geſchichte zuſammen 
uud er kann ohne künſtliche Vermittelung bewirken, daß 
Gerechtigkeit und Friede ſich in unſerm Lande küſſen. 


Ein folder Friede, die höchite Wonne des Lebens, ift 


aller Kämpfe, alles vergoſſenen Blutes werth, und 
wenn er vom Thron bis zur Hütte alles erfüllt, ſo 
wird das Volk, wie vorher im Donner der Schlacht, 

bſtverleugnung und Arbeit ſeine Pflicht 


ſo jetzt in Sel 
rn ſch 

— Der in der Schlacht von Königgrätz ſchwer ver⸗ 
wundete Prinz Anton zu Hohenzollern (geb. d. 7. Ok⸗ 
tober 1841, Lieutenant à la suite des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß) iſt in der Nacht vom 5. bis zum 6. 
Auguſt in Königinhof ſeinen Wunden erlegen. — Die 
Worte, mit welchen der Kronprinz die ihm am Sonn⸗ 
tag durch eine Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten überreichte Adreſſe beantwortete, 
lauten nach dem „Komm.⸗ Bl.“ im Weſentlichen wie 
folgt: „Ich ſpreche Ihnen Meinen * Dank 
für die Worte aus, mit denen Sie, Herr Ober⸗Bür⸗ 
germeiſter, ſowie die Vertreter der Stadt Berlin, Mich 
heute nach Meiner Rückkehr aus dem Felde begrüßt 
haben. Sie berührzen dabei zwei Exeigniſſe, die Meine 
Perſon ganz insbeſondere betreffen. en tiefen 
Schmerz des Vaters über das Dahinſcheiden eines ge⸗ 
liebten Kindes und die ſiegreichen ien 8 die Mir 
als Heerführer von Meinem Königlichen Vater anver⸗ 
traute Armee errungen hat. Es war eine ſchmerzliche 
Pflicht, daß Ich Meiner Gemahlin und Meinem ſter⸗ 
benden Kinde nicht beiſtehen, daß Ich Meinem heim⸗ 
gegangenen Sohne nicht die Augen zudrücken konnte. 
So ſchwer es Mir damals wurde, fern von Heimath 
und Familie zu bleiben, Ich ſehe iegt mit Genug⸗ 
thuung darauf zurück, weil es ein Opfer war, das 
Ich dem Vaterlande brachte. — Als General war es 
Mir beſchieden, die von Mir befehligte Armee durch 
ſiegreiche Schlachten zu den größten Erfolgen zu führen. 
Dies Gefühl, verbunden mit der Ueberzeugung, beige⸗ 
tragen zu haben zur Befeſtigung der Stellung, welche 
Preußen in der Geſchichte angewieſen iſt, ſowie auch 
zur nationalen mt des weiteren deutſchen 
Vaterlandes, darf Ich mit Recht ein erhebendes nen⸗ 
nen. Nächſt Gottes gnägiger Fügung danke Ich Meine 
Siege den Männern, welche der König an Meine 
Seite geſtellt hatte; der Umſicht, dem Muthe und der 
nicht genug zu rühmenden Tapferkeit der Offiziere und 
Soldaten Meinex Armee. Schwere Opfer hat dieſer 
Krieg gekoſtet, aber ſie ſind für eine große und gute 
Sache gebracht, und wir haben jetzt einen ehrenvollen 
und langen Frieden zu hoffen, in welchem wir die 
Wunden, welche der Krieg geſchlagen, heilen wollen. 
bewährt und = hat ſich ſchon jetzt in reichem Maße 
bewährt, und Ich nehme dieſe Gelegenheit wahr, der 
Stad. Berlin meinen Dant zu jagen, für die patrioti⸗ 
ſche und großartige Weiſe, in der ſie für die Verwun⸗ 
deten gelorat hat. Wir find es zwar gewohnt, Berlin 
durch Wohlthätigkeitsſinn hervorleuchten zu ſehen, aber 
es verdient wärmſte Anerkennung, daß dieſe Beſtre⸗ 
bungen auch jetzt im Verhältniß zu den großen An⸗ 
forderungen geblieben find. — bitte Sie, Herr 

berbürgermeiſter, bei Ihren Mitbürgern der Dol⸗ 
metſcher dieſer Meiner Geſinnungen zu ſein.“ 


i Provinzielles. 
Marienwerder, den 4. Auguſt. Geſtern haben 
ſich ſowohl unſere beiden Abgeordneten John und 
Wendiſch als auch der Reg.⸗Präſident Graf zu Eu⸗ 
lenburg, der Mitglied des Wai iſt, zur Er⸗ 
öffnung des Landtages nach Berlin begeben. Für die 
Richter unſeres Depaxtements, welche Abgeordnete ſind, 
Wendiſch, Leſſe, Chomſe, Dekowski, tritt für 
die Ferienzeit, alſo bis zum 1. September, kein Stell⸗ 
vertreter ein, ſie werden vielmehr von ihren Collegen 
vertreten. — Zur Zeit hält ſich hier der als Mit⸗ 
glied der kurheſſiſchen Landesvertretung bekannt gewor⸗ 
dene Herr Oetker aus Kaſſel beſuchsweiſe auf. Na 
feinen Mittheilungen wollen ſeine Landesleute wohl 
den Anſchluß an Preußen, aber unter Beibe altung ih⸗ 
ter alten 1831er Verfaſſung. Auch die zweite Vorſtellun 
„Zopf und Schwert“ durch Dilettanten war zahlrei 
beſucht und hat für die Verwundeten eine reichliche Ein⸗ 
nahme ergeben. Die ſehr eleganten Coſtüme zu beiden 
Aufführungen waren von dem General-Intendanten 
v. Hülſen erbeten und bereitwillig überſendet worden. 
= In nächſter Zeit fteht uns wieder eine Liebhaber⸗ 
Welder Saiten im Schützenhauſe bevor und in der 
init fein lee d. Pets beginnt Kullack aus Bromberg 
5 Scaufpieler-Gefellicaft einen Cyklus von 


20 Vorſtellunge 
Königsberg. Ein Strandſchiffer brachte für- 
hd ea e Seen 
ier, Kanonen auf dem Meeresgrunde: 1 
nen, resgrunde zu ſehen wären. 
n Folge deſſen wurden bald daran Hebeverſuche an⸗ 
geſtellt. Der Taucher meldete daß — unter muth⸗ 
maßlich ein großes Kriegsſchiff verfunten jei: die Ka 
nonen entdeckte er bald, und nachdem er große Ketten 
Am dieſelben geſchlungen hatte, verſuchte man vom 
rahme aus vieelben vermittelſt eines Krahnes em⸗ 
orzuwinden. Der Krahn brach jedoch, als eben die 
feſte Kanone die Oberfläche des Waſſers erreicht hatte; 
fe konnte zwar am Rande des Prahmes mit Ketten 
miete werden, die Hebung der andern mußte jedoch 
unterbleiben. Die Kanone, die mit einer dicken Mu⸗ 
ſchel⸗ und Noſtumhüllung bedeckt ift, ſoll eine Linge 
don wenigſtens 10 Fuß haben. Muthmaßlich rührt 
hen Yemen er SL en 
: iegsſchiffe her. Bei 
Werner Nee ungen angeſtellt wee 
en 8. 5 e 5 
patenieben; Wesch en eines rei Iiien Serfammn- 
dena 9 2 e wir Biegen Bataillons⸗ 
N er: . Reg., Ar- 
100 mit ſeinem Sohne vom 54. Vu Den dor Wien 
der udet, und welchem er am 28. dor Mis., am Tage 
vereinbarten Waffenruhe, aus Divenkrat au feine 
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bier wohnhafte e entnehmen wir fol⸗ 
gende Stellen, die das Soldatenleben im Felde ſchildern: 

. . Leider konnte ich nicht oft ſchreiben, da wir 
bis jetzt (22. Juli) faſt ununterbrochen auf dem Marſche 
waren. Häufig wurde auf einer großen Wieſe oder 
in einem Getreidefelde das Bivouak aufgeſchlagen, wo 
wir natürlich nichts zu eſſen vorfauden, ſondern uns 
ein Mahl, das abwechſelnd aus Erbſen, Rindfleiſch, 
Graupen, Reis und Speck beſtand, erſt bereiten muß⸗ 
ten. Oefter aß ich mit meinem Burſchen, was er ge⸗ 
kocht hatte, wobei wir uns auf die Erde ſetzten. Das 
Kommisbrot war in der letzten Zeit in Folge des vie⸗ 
len Regenwetters ſchon ſo verſchimmelt, daß es durch 


und durch grün ausſah, ſchmeckte aber dennoch. Von 


Witterungswechſel haben wir viel gelitten und Kälte, 
Näße und Hitze ausgehalten. Sehr oft lag ich Nachts 
anf der Landſtraße oder im Bivougk auf naſſem Stroh 
untec freiem Himmel ſchaute die Sterne an und dachte 
an Euch in Bromberg. Am s. Juli kamen wir Abends 
mit der Bagage in das Lager, das ſich auf einem 
Berge befand. Wir waren bis auf die Haut durch⸗ 
näßt und trockneten uns, ſo gut es ging, am Lager⸗ 
feuer, an dem wir uns unſer Rindfleiſch mit Erbſen 
kochten. In einer aus Kaſtanienzweigen gemachten 
Hütte wollten wir ſchlafen; aber es pfiff ein ſo kalter 
Nordwind durch unſer Nachtquartier, day wir kaum 
die Augen zuthaten, wohl aber an allen Glieder zitter⸗ 
ten. Jetzt ſind Friedensunterhandlungen im Gange 
und die Sache wird ſich e bald ändern. Nach 
dem Gefechte bei Gitſchin ſuchte ich Robert bei dem 
54. Regimente, das 1a auf der entgegengeſetzten Seite 
von uns befand, auf. Ich fand ihn endlich nach meh⸗ 
ren Stunden; er war unverletzt. Die Freude des Wie⸗ 
derſehens kaun ich Dir gar nicht beſchreihen! Was em⸗ 
pfindet ein Vater nicht, der über ein 5 geht, 
die Verwüſtungen, nachentlich die Leichname, Menſchen 
ohne Köpfe oder mit aufgeriſſenen Leibern, zerſchoſſe⸗ 
nen und zerhauenen Armen und Beinen, die vielen 
Wagen mit verſtümmelten Körpern u. ſ. w. mit eige⸗ 
nen Augen ſieht, dabei denkt: „Ach, iſt dein Kind hier 
vielleicht auch darunter?“ und endlich ſeinen Sohn mit 
Gottes Hülfe unverſehrt in die Arme ſchließen kann? 
Eben ſo groß war die Freude des Wiederſehens nach 
der großen Schlacht bei Königgrätz, in der Gott den 
Robert auch beſchützt hat. Beklagenswerth war der 
Buftend eines alten Kammeraden von mir, der ſeine 
2 Söhne nach der Schlacht aufſuchte; ſie aber nicht 
weder unter den Lebenden noch unter den vielen Tod— 
ten vorfand u. ſ. w. 


Am Ende der jüdiſchen Oſterfeiertage v. J. ging 
eines Nachmittags zu Poln. Krone der dortige Kauf⸗ 
mann Baruch Meyer in den Tempel, der während der 
Feiertage den Tag über geöffnet iſt. Es war vor 
Beginn des Gottesdienſtes und außer M. noch Nie⸗ 
mand erſchienen. Plötzlich hörte M. auf dem Weiber⸗ 
chore ein Geräuſch, ging dorthin und fand daſelbſt den 
Tiſchlermeiſter Johann Szukalski der etwas ängſtlich 
that und ſeine Kleider feſt am Leibe hielt. Auf die 
Frage des M., was er dort 1155 5 erwiderte Szukalski, 
er habe ſich einmal die ſchöne Malerei im Tempel an⸗ 
ſehen wollen. Sz. ging fort. Beim Verlaſſen der 
Syna x fagte er zu dem eben ankommenden Händler 
Joseph Mendel, der ihn fragte, was er denn im Tem⸗ 
pel zu thun habe und ob er vielleicht Jude werden 
wolle? „Nein, ich habe euch Juden etwas beſorgt!“ 
Auf dem Chore wurde gleich darauf Unrath gefunden 
und der Fall zur Kenntniß des Aeg der duden, 
gebracht. — Ferner: Am Verſöhnungsfeſte der Juden, 
der ſogenannten langen Nacht, am 29. September v. 
J., ſoll ſich Sz. mit ſeinem Sohne vor dem Tempel 
eingefunden und in Gemeinſchaft mit dem Sohne blin⸗ 
den Feuerlärm gemacht haben, um den Gottesdienſt 
— ſtören und die Juden zu ärgern. Ein Zeuge be⸗ 
undet, wie Sz. zu ſeinem Sohne geſagt haben ſoll: 
„Schrei „Feuer“ und du wirſt ſehen, wie die Juden 
in ihren weißen Kleidern und Strümpfen herausſtür⸗ 
zen und Komödie machen werden.“ So kam es denn 
auch; die Menſchen ſtürzten bei dem Feuerrufe aus 
dem Tempel und liefen nach Hauſe. Als dem Szukal⸗ 
ki in der Sitzung der Criminaldeputgtion des hieſigen 
Kreisgerichts vom 1. d. Mts. beide Bergezen in der 


Anklage vorgeleſen waren, wies er fe mit Entſchieden⸗ 


heit zurück und leugnete Alles vollſtändig; es traten 
jedoch 16 Belaſtungszeugen gegen ihn auf, und die 
Kgl. Staatsanwaltſchaft, welche die Anklage in allen 
8 aufrecht erhielt, beantragte gegen Sz. (der 
eiläufig geſagt, ein gut ſituirter Bürger in Poln. 
Crone und ein Mann in den fünfziger Jahren iſt) 
nach den SS 135 und 136 des Strafgeſetzbuches wegen 
Beſchimpfung eines religiöſen Verſammlungsoxtes und 
Störung des Gottesdienſtes 1 Jahr Gefängniß. Der 
Gerichtshof fand den Angeklagten nur des erſten Ver⸗ 
geben®: eſchimpfung und Verſpottung eines religiöſen 

erſammlungsortes ſchuldig und ſprach ihn wegen des 
zweiten: Störung des Gottesdienſtes, weil bei den 
Beweiſen einige Widerſprüche vorkamen, frei, verur— 
theilte ihn aber denno non wegen des erſten Verge⸗ 
ens zu einem Jahre Gefängniß und deexetirte feine 
ofortige Verhaftung. Bei Fällung des Urtheils und 
chon vorher weinte der Angeklagte wie ein Kind, des⸗ 


leichen ein feingekleidetes Fräulein (ſeine Tochter) im 
Zuſchauerraume. Letztere mußte ſogar, da das Schluck 


gen und laute Weinen die Verſammlung ftörte, auf 
Befehl des Vorſitzenden vom Gerichtsdiener aus dem 
Zuſchauerraum entfernt werden. 


Lokales 


— Perſonalia. Beim K. Inf.⸗Reg. Nr. 44 find die 
Herren: Hauptm. und Comp. Chef v. Sanden zum Major, 
Pr.⸗Lt. Ellendt zum Haupfmann, See.-⸗Lieut. Dultz zum 


Pr.-Lt., char. Port.⸗Fähnr. Joh. Hirte, Unteroff. Schultze 
zu Port.-Fähnr. befördert worden. 

— Der Pius-Verein feierte am Montag d. 6 feinen Stif- 
tungstag im Artushofe durch geſellige Unterhaltung und ein 
Tanzvergnügen. 

— Eine ſeltſame Wirkung üben die Siege unſeres Hee- 
res in Polen aus. Von dorther wird uus zuverläſſigerſeits 
mitgetheilt, daß die Siege unter den Polen eine große Nie- 
dergeſchlagenheit herbeigeführt haben. 
Krieges in Böhmen wurden in Warſchau die unwahren Be; 
richte der Wiener Blätter mit Jubel aufgenommen und die 
der preußiſchen Blätter als lügenhaft verhöhnt. Nach der 
Schlacht bei Königgrätz änderte ſich die Stimmung; der Ju. 
bel verſtummte und, wie geſagt, Niedergeſchlagenheit ergriff 
die Gemüther. Nicht unbegreiflich das. Preußen, der Bun- 
desgenoſſe Rußlands, iſt mächtiger geworden und Oeſterreich, 
die Schutzmacht des Katholizismus, geſchwächt. Dagegen ha- 
ben jene Siege das National. und Selbſtgefühl der Dent- 
ſchen in Polen in erfreulicher Weiſe geſteigert. 

— Zur Ernte. Auf den meiſten Gütern in unſerer Um. 
gegend iſt, wie wir vernehmen, auch bereits der Weizen 


gut eingebracht. a 
Die ſeit Mitte Mai hier weilende, 


O Muſihaliſches. i 
in unſerer Stadt feit längerer Zeit fehr bekannte und beliebte 
Künftlerin Frl. M. Holland beabſichtigt in nächſter Zeit ein 
Concert zu geben, dıffen Reinertrag fie zum großen Theil 
zur Milderung der Nothſtände beſtimmt hat, welche der Krieg 
trotz feines ruhmvollen und glücklichen Ausgangs doch natur- 
gemäß und nothwendig herbeiführen wird. Wir hoffen mit 
dieſer vorläufigen Notiz den Bewohnern unſerer Stadt und 
| Umgegend um fo mehr eine angenehme Mittheilung zu machen, 
als gewiß viele in dieſem Concert eine Entſchädigung für 
die Entbehrung mancher Genüſſe, welche in Folge des Feld- 
zuges eintteten mußten, finden werden, und ſind überzeugt, 
daß ſowohl die Anerkennung, weiche die lieberswürdige Sän⸗ 
| gerin hier jederzeit gefunden hat, als auch der Zweck des 
| Concertes demſelben eine zahlreiche Zuhörerſchaft zuführen 
werden. 

— Die „Weſtpreußiſche Geſellſchaft“, welche in Danzig 
ihren ein hat, ia ae 10 Mitgliedern zählt und 
einer nicht ganz kleinen Zahl von Thornern Mittel zu wil- 
ſenſchaftlicher, oder künſtleriſcher Ausbildung gewährte, feierte 
am 3. d. Mis. ihr funfzigjähriges Jubiläum. Die „Danz. 
Zeit.“ bringt über die ſtille aber ſegensreiche Wirkſamkeit 
der Geſellſchaft einen Bericht, aus dem wir die nachſtehen⸗ 
den, ſicher auch für die Leſer unſeres Blattes intereſſanten 
Notizen entlehnen. . 

„Unmittelbar nach dem großen Befreiungskriege traten, 
unter dem Vorſitze des ehemaligen Präſidenten der Regierung 
zu Gumbinnen, des 1816 nach Danzig zum Oberpräſidenten 
berufenen, nachmaligen Staatsminiſters v. Schön, hochher⸗ 
zige Männer zuſammen, um unter dem Namen der „Weſt⸗ 
preußiſchen Friedensgeſellſchaft“ einen Verein zu gründen, 

welcher jungen Leuten zu den Wiſſenſchaften und Künſten 
die Bahn zu brechen berufen fein ſollte. Die Stiftungs. Ur- 
kunde (v. 3 Auguſt 1816) weiſt auf die geringe Zahl der 
ftudirenden Jugend, wie auf den Umſtand hin, daß die Lehr- 
ſtühle an den preuß. Hochſchulen, ſo wie die Staatsämter, 
meiſtens von Aus ändern beſetzt ſeien. Durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung ſollte die National- Unabhängigkeit im Staats- 
leben ſich glänzend entwickeln, eben jo wie fie ſich im Be. 
freiungskriege bewährt hatte. Jene academifhe Bildung zu 
fördern, und zwar bei talentvollen und unbemittelten Jüng⸗ 
lingen Weſtpreußens, war der Zweck der Stiftung. Die 
Stiftungs-Urkunde iſt von 128 Mitgliedern unterſchrieben; 
von dem damals gewählten engeren Ausſchuſſe ſind nur noch 
Hr. Director a. D. Dr. Loeſchin, von den derzeitigen 
Mitgliedern die Herren Commerzienrath Hoene und Predi⸗ 
ger emer. Oehlſchläger am Leben. 

Bis zum J. 1857 wurden die durch die Stiftungs. Ur. 
kunde gezogenen Grenzen der Beſtimmungen eingehalten; 
nur zwei Ausnahmen hatten ſtattgefunden, indem in den 
Jahren 1825/26 26/27 und 1833 zwei hieſigen, talentvol- 
len Jungfrauen, reſp. 530 und 100 Thlr. behufs ihrer Aus- 
bildung in der Muſik bewilligt wurden. Das im Jahre 
1857 am 3. Auguſt abgeänderte und unterm 24. October 
def. J. geſetzlich genehmigte Statut dehnt die Unterflügungen 
auch auf Zöglinge der Berliner Gewerbe- Akademie aus. Am 
23. Juli 1863 erh.elt das Statut folgenden, durch den Ober- 
präfidenten ꝛc. Eichmann beſtätigten Zuſatz: „Die Friedens- 
Geſellſchaft unterſtützt vom 3. Auguſt 1864 ab Knaben und 
Jünglinge ohne Rückſicht auf das religiöfe Bekenntniß derfel- 
ben, jedoch mit der Einſchränkung, daß das am 3. Auguſt 
1862 vorhandene Capitalvermögen der Friedens ⸗Geſellſchaft, 
im Betrage von 17,850 Thlr. und deſſen Zinſen, ausſchließ⸗ 
lich für chriſtliche Bewerber zu verwenden iſt.“ Bis jeht find 
nur Jünglinge chriſtlichen Bekenntniſſes unterſtützt worden, 
und zwar aus dem Grunde, weil nur ſolche als Bewerber 
aufgetreten ſind. N 


Die Geſchäftsführung iſt ſich ſeit der Stiftung der 


Geſellſchaft die gleiche geblieben; dieſelbe wird beſorgt durch 
einen Vorſitzenden, Schriftführer, Schatzmeiſter, Rechtsbeiſtand 
und deren Stellvertreter; alſo durch 8 Perſonen. Die Be. 
willigung von Stipendien iſt in die Hände der Geſammtheit 
der Mitglieder gelegt. Solche hängt von dem Urtheile ſach. 
kundiger Fachmänner über die von den Bewerbern eingereich · 
ten ſchriftlichen Arbeiten ab. In der erſten Zeit des Beſte. 
hens der Geſellſchaft wurde die Bewerbung ſofort erledigt; 
gegenwärtig ſind beſtimmte Termine feſtgeſetzt, und zwar der 
Art, daß bis zum 15. Auguſt jeden Jahres die Einreichung 
der ſchriftlichen Arbeiten ſtattfinden muß, am 20. September 
aber erſt die Vertheilung der Stipendien vor ſich geht. Als 
Stiftungstag wird der 3. Auguſt feſtgehalten. Von jedem 
Stipendiaten find während deſſen Studienzeit bebufs Erlan⸗ 
gung fernerer Unterſtützung en beglaubigte Zeugniſſe über den 
Fleiß und die ſittliche Führung beizubringen. Derartige Gut- 
achten befinden ſich in den Aecten der Gefellſchaft, viele recht 
ausführliche, u. A. von Schleiermacher, Lobeck ꝛc. 

1818 wurde zum Vorfipenden der hochverdiente Geh. 
Reg.⸗Rath und Ober⸗Bürgermeiſter v. Weickhmann, 1822 
der Admiralitäts. Director Oelrichs, 1828 wieder o. Schoen 

gewählt. — v. Weickhmann ift 37 Jahre ununterbrochen 


Beim Beginn des 


1 


Vorfteher geweſen. Auch der berftorbene Kämmerer und 
Stadtrath Zernecke, Prof. Schultz (noch gegenwärtig) und 
Kämmerei⸗Hauptkaſſen⸗Rendant Queisner — letzterer bis 
zu feinem Tode — find langjährige Mitglieder der Verwal. 
tung geweſen. Seit 1855 find Geh. Rath v. Grod deck 
Borſteher und Prediger Müller Seeretär der Geſellſchaft. 
Rendant Jahn iſt ſeit 1862 Schatzmeiſter. 

Ausnahmsweiſe wurden Knaben, welche eine hervorra- 
gende Befähigung für Wiſſenſchaft und Kunſt — namentlich 
für Malerei an den Tag legten, ſchon auf der Schule un⸗ 
terftüßt. 

Die Zahl der Bewerber beläuft fih in den zurüd- 
gelegten 50 Jahren auf 275; davon kommen auf Danzig 139, 
aus dem übrigen Weſtpreußen 136. Die Stipendien wurden 
— nach Umſtänden — in der Regel auf die ganze Studien. 
zeit (gewöhnlich 3 Jahre) bewilligt; doch auch über die hin. 
aus, namentlich bei Malern. Die Summe der wirklich ver- 
liehenen Stipendien beträgt — To weit die Acten dies erge 
ben — annähernd 740; alfo in jedem Jahre ca. 15—16. 
— Im erſten Jahre des Beſtehens der Geſellſchaft wurden 
5, in ſpäteren Jahren mitunter 20 und mehr Stipendien ver- 
theilt. 

Von den Stipendiaten hatten ſich 198 den Wifjen- 
ſchaften, 77 den Künſten gewidmet, und zwar von erſteren 45 
der theol, 37 der jurid., 20 der mediz. und 96 der philoſ. 
Fakultät; von letzteren 43 der Malerei, 15 der Baukunſt, 
11 der Muſik, 3 den übrigen Künſten und 3 den eine wif- 
ſenſchaftliche Vorbildung beanſpruchenden Gewerben; 2 wur- 
den bereits als Gymnaſiaſten unterſtüßt. 

Die Stipendien bewegten ſich in der Höhe zwiſchen 
25 und 250 Thalern, in einem Falle wurde auch ein Dar- 
lehn, unter der Bedingung theilweiſer Rückzahlung gewährt. 

Die geringſte Summe wurde an 5 Stipendiaten (in den 
erſten Jahren) mit 560 Thlr. vertheilt; i. J. 1824 kam die 
höchſte Summe, nämlich an 19 Stipendiaten, mit 2355 Thlr. 
zur Vertheilung. Die durchſchnittliche Bewilligung der jähr. 
lichen Stipendien beläuft ſich auf 1250 Thlr. In den 50 
Jahren der Wirkſamkeit der Friedensgeſellſchaft ſind 62,500 
Thlr. für Stipendiaten vertheilt worden. 

Die Mittel der Geſellſchaft wurden theils durch 
laufende, theils durch einmalige Beiträge ihrer Mitglieder 
aufgebracht, theils durch nicht unbedeutenden Schenkungen. In 
den erſten Jahren war die Einnahme in Folge der großen 
Anzahl von Mitgliedern eine ſehr bedeutende; die Mitglieder 
rekrutiren ſich aus faſt allen Städten Weſtpreußens; ſo z. 
B. aus Elbing 180, Marienburg 140, Schwetz 20 ꝛc. Da. 
runter waren Beiträge von 10 — 15, ja 30 Thlr. jährlich, 
einmal ſogar von 50 Thlr. Indeſſen die Begeiſterung er. 
ſtarb allmälig: 1817 betrugen die jährl. Beiträge 2506 
n ſanken dann nach und nach bis auf 447 Thlr. i. 

. 9. 

Der größeſte Theil des Geſellſchaftsvermögens 
beſteht aus Legaten in Höhe von 19,810 Thlr. 

Leider haben ſich nicht alle Stipendiaten für die genofje- 
nen Wohlthaten der Geſellſchaft nach ihrem Eintritt in öffent. 
liche Aemter dadurch dankbar bewieſen, daß dieſelben ſpäter 
als Mitglieder das ſegensreiche Werk weiter fördern halfen; 
doch darf es auf der andern Seite auch nicht unerwähnt blei- 
ben, daß Einzelne ihre Dankbarkeit noch in anderer erfreu 
licher Weiſe bekundet. So überſandten der Geſellſchaft u. 
A. die Herren Dr. Julian Schmidt und Oberlehrer Dr. 
Prowe, erſterer feine Literaturgeſchichte, letzterer feine Schrif- 
ten über Copernicus; dieſe Werke ſind durch den Magiſtrat 
der hieſigen Stadt Bibliothek zu gemeinnützigem Zweck ein- 
verleibt worden. 

Gegenwärtig beträgt die Zahl der Mitglieder 210, 

und zwar aus Danzig 110, aus Elbing 18, aus Thorn 28, 
aus Graudenz 17, aus Marienwerder 5, aus verſchiedenen 
Orten 32. 
e Parlehnshaſſe. Der Zinsfuß für ſämmtliche von der 
preußiſchen Darlehnskaſſe bereits bewilligte und noch zu be- 
willigende Waaren und Effecten-Darlehne iſt vom 3. Au- 
guft cr. ab auf 5 ¼ pCt. herabgeſetzt worden. 


——— nn — — 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
134½ pCt. Ruſſiſch. Papier 135 ¼ pCt. Klein Courant 
40—44 pCt. Groß- Courant 11 —12 pCt. Alte Silberrubet 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 7. Auguſt. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll 

Den 8. Auguſt. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll 

ri der Weichſel geftern 3 Fuß 10 Zoll heute 5 Fuß 
2 Zoll. 


Inſerate. 


sänger Thorn’s 
Mittwoch den 8. Auguſt Abends 8 Uhr 
Uebung im Schützenhauſe. 


Schuhe für Damen, Mädchen 
u. Rinder 


in Laſting und Leder find wieder angekommen 

und empfehle ich ſolche der Haltbarkeit wegen zu 

ſehr billigen Preiſen. 

= mode Oi 
ine e für Victualienhändler 
vermiethet . Henius am Markt. 


E 


| 


des Heichälls. 
Ziegelei-Garten, 


Heute Mittwoch den 8. d. Mts. 


r oß e 
Extra: Borftellung 
in welcher die ſchönſten und beten Piecen aus 
der Gymnaſtik mit vorkommen. 

Am Schluß das Bombardement von Kö⸗ 
niggrätz durch Decoration und Feuerwerk darge— 
ftellt. 

Sollte die Witterung heute ungünſtig fein, fo 


findet dies an dem nächſtfolgenden ſchönen Tag ſtatt. 


Donnerſtag den 9. Auguſt. 


Neue Große Vorſtellung. 
Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 6 ½ Uhr. 
R. Weitzmann. 


Eine neue Sendung 


Guten Wiederunger Käſe 
empfing und empfiehlt a Pfd. 3) und 4 Sgr. 
Bei Abnahme ganzer Käſe à Pfd. 3 u. 3½ Sgr. 

J. Dekuczynski. 


„ Feihbibliotheh Culmer⸗Straße 319.“ 
empfiehlt ſich mit den nueſten Werk en, auch im 
Abonnement. — Die neueſte Fortſetzung erſcheint 
in kurzer Zeit im Druck. 

In der A. Mazurkiewiez'ſchen Concurs⸗ 
Maſſe werden verſchiedene Delikateſſen, hauptſäch⸗ 
lich Weine, Rum's Arac, Cognac, als auch Thee's, 
Cigarren, Schaig zu bedeutend herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen verkauft. 

Der Verwalter 

Dr. Meyer, 

Juſtiz⸗Rath. 

i Eine alleinſtehende ältere Dame, 
se die an Thätigkeit gewöhnt ift, wünſcht 

um einen Wirkungskreis zu haben 
unter beſcheidenen Anſprüchen in der Stadt oder 
auf dem Lande zur Führung einer Wirthſchaft 
ein Engagement. Gefällige Adreſſen werden 
franeo unter der Chiffre H. B. poste re stante 
Thorn erbeten. 


In den Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 5 
Neuer praltiſcher 


Univerfal-Driefkteller 


für das 
geſchäftliche und gefellige Leben 


Ein 
Jormular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con⸗ 
tracten, Verträgen Teſtamenten, Bollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur 
Othographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 
Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet 
von 
Dr L. Hiese weiter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 


Plakate mit: 


„Wohnung zu vermiethen“ 
auf Pappe gezogen zum Aufhängen à 3 Sgr. 
ſind zu haben bei Ernst Lambeck. 


änzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe 


Um ſchnell zu räumen verkaufe ich meine ſämmtlichen Moden⸗, Leineu⸗ 
Seiden⸗ und Confectionswaaren unter dem Koſtenpreiſe. 


Simon Leiser. 
7 Tan Durch vortheilhafte Einkäufe 
. begünſtigt, empfehle ich mein gut 
aſſortirtes Lager von feinen 
Perl⸗Mocca-, Menado-, braunem, gelbem 
und grünem Java-Kaffee, feinen Raffinaden und 
Melis, feinem Imperial- und Peeco-Blüthen⸗Thee, 
diverſen Sorten Stearin- und Paraffin-Lichten, 
Bremer und Hamburger Cigarren, Ungar- Bor- 
deaux⸗ und Rheinweinen, altem Jamaica-Rum 
und Arae, Schweizer und Kräuter-Käſen, ſowie 
ſämmtlichen Colonial-Waaren zu den billigſten 
Preiſen en gros & en detail. 
Adolph Raatz. 
Guten Leckhonig a Halben 6 Sgr. zu ha⸗ 
ben bei L. Jacobsohn, Araber - Str. Nr. 126. 


Die zur M. Rosenthal'ſchen Konkurs⸗Maſſe 
gehörigen Waaren-Beſtände, als: 
Papier, Schreib: und Zeichen⸗Materialien, 
Conto⸗Bücher, 
Couverts, 
Galanterie- und Kurz⸗Waaren 
werden zu bedeutend ermäßigten Preiſen ausver⸗ 


kauft. M. Schirmer 
als Verwalter der Maſſe. 
Cholera-Liqueur nach Änt- 
Thorner Gesundh.-Liqueur, 17 7 5 
iften, 
Thorner Lebenstropfen, 25 5 
desgl. feine Liqueure u. dopp. Brandweine nach 
echt Danz. Rezepten, ſorgfältig bereitet, empfiehlt 
Louis Horstig. 
elelofelofsioteleietefefeigizlelote) 
2 Beſtellungen auf Fabrikate der Przyſieker 
Ziegelei nimmt Herr Glaſermeiſter Aron 
in Thorn Schuhmacherſtraße entgegen. 
Przyſiek, den 29. Juli 1866. 
Das Dominium. 
eee eee eee eee 
Zur Annahme von Penſionären, kleinere 
Knaben oder Mädchen, erbietet ſich 
verw. Doris Wechsel, am Alſt. Thor. 
Eine Parthie Wagenſchmiere in kleinen höl⸗ 
zernen Gefäßen billig abzulaſſen von der A. Ma- 
zurkiewiez ſchen Coneurs⸗Maſſe. 
Der Verwalter 
Dr. Meyer, 
Juſtiz⸗Rath. 
Zwei Getreideſchüttungen 
ſind zu vermiethen, am alten Schloß Nr. 306. 
Näheres bei M. Schirmer. 
Zwei Schweine 
ſollen ant Montag d. 18. d. Die. 
Vorm. 9 Uhr auf dem 0. Augstin ſchen Hofe, 
Altſt. Nr. 295 meiſtbietend verkauft werden. 
Concurs-Verwaltung von C. Augstin. 


— — —— — — — —— —— 
| Desinfection des Trinkwassers. 


Zum Schutz gegen Cholera und Brech- 
ruhr empfehlen wir prämiirte Kohlen- 
Wasser-Filter, welche das Wasser klären 
und demselben auch alle Ansteckungssloffe 
(Miasmen) entziehen, für eine einzelne Per- 
son von 20 Sgr. und für eine Haushaltung 
von ca. 4 Thlr. an. a r 
Die Fabrik plastischer Kohle in Berlin 

(Lorenz & Vette), Engelufer 15. 


ie Belletage beſtehend aus 4 Zimmern mebit 
D Zubehör iſt zu vermiethen. Bäckerſtraße 
N Male A. usa au 2 
ine Wohnung von 3 auch 5 Zimmern nebſt 
E Zubehör iſt auf der Mocker dom 1. Olte⸗ 
ber er. zu vermiethen. 
v. Klepacki. 
Eibe Parterre⸗Wohnung von 3 Stuben iſt nahe 
dem Altſt. Markt 164 von jetzt oder vom 
1. Oetober ab zu vermiethen. 
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